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7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Uaber den Einftass der chemischen 

Re agentien und des Lichtes aaf die Keimung der Samen. 
Von A. J. J. Vandevelde. 

Je 600 Samen von Pisum sativum wurden, nachdem sie zuvor 24 Stdn. 
lang in die zu prüfenden Lösungen getaucht worden waren, in einem be­
sonderen, von König construirten Apparate zur Keimung gebracht. 
Versteht man unter Keimkraft die Procentzahl der in einer bestimmten 
Zeit (14 Tage) gekeimten Samen und unter Keimungsenergie den Keim­
tag des 50. Kornes für Hundert, so ergaben sich folgende Resultate: 
Alle angewendeten Lösungen beeinträchtigen die Keimung. Die Keimkraft, 
sowie die Keimungsenergie nehmen mit steigender Concentration der 
Lösungen ab, doch steigt die Keimkraft von einer bestimmten Concentration 
an, je mehr die Lösung der Sättigung näher steht. Die Nitrate sind 
schädlicher als die Chloride. Manchmal unterliegt die Keimungsenergie 
ähnliohen Schwankungen wie die Keimkraft. So,z. B. nimmt bei gleiohem 
Metalle die Keimungsenergie in demselben Grade wie die Keimkraft ab, 
am meisten mit einem Nitrat, weniger mit einem Chlorid und noch weniger 
mit einem Sulfat. Baryum- und Strontiumsalze wirkeu weniger giftig als 
die Kalksalze, was unerwartet ist, da sie sioh .dem thierisohen Organismus 
gegenüber umgekehrt verhalten. Ausserordentlioh. schädlioh sind Kalium­
ohromat und ·bichromat, Kupfer- und Ferrosulfat. Was die Einwirkung 
des Lichtes auf die Keimung angeht, so wird bestätigt, dass das Lioht 
ganz ohne Belang ist. (Botan. Oentralbl. 1897. 18, 237.) 11 

Der Einfluss des Bode~s auf die Bltithenfarbe der Hortensie. 
Von Hans MoliIreh. 

Dass Hortensien in bestimmte Böden verpflanzt, statt der rothen Blüthen 
nunmehr blaue erzeugen, ist seit Langem bekannt. Welcher Art aber die 
chemische Wirkung sei, welcher Körper in der Erde die Blaufärbung hervor­
bringe, musste bisher trotz vieler darüber geäusserter Ansichten als ein 
ungelöstes Rlithsel bezeichnet werden. Verf. fiodet nun, dass nur Alaun, 
schwefels au re Thonerde und Eisenvitriol die rothe Farbe der Hortensien­
blüthe in die blaue umzuwandeln vermögen, und erklärt dies folgender­
maaBsen: Der Farbstoff der Hortensienblüthe ist nach den Reaotionen, die 
er giebt, zweifellos ein Anthokyan. Dementsprechend färben sich rothe 
Hortensienblüthen in Ammoniakdämpfen grün, in Salzsä.uredämpfen noch 
mehr roth. Driogt nun in den roth gefärbten Zellsaft eines der drei vor­
hin genannten Salze ein, so bildet sich aus dem rothen Anthokyan ejne 
blaue Verbindung, der die blaue Blüthe ihre Farbe verdankt. Man kann 
dies direct nachweisen, indem man zu frischen Schnitten rother Blüthen­
blätter Alaun oder Eisenvitriol in verdünnter Lösung hinzusetzt. (Botan. 
Ztg. 1897. 55, 49.) V 

Ollgodyna1.llsche Erscheinungen 
(v. NllgeU) an pflanzlichen und thlerischen Zellen. 

Von O. Israel und Th. Klingmann. 
Nach den Versuchen v. Nägeli's wurden S Formen der duroh 

giftige ohemische Agentien hervorgerufene~rschßinungen an Spirogyra­
zellen unterschieden: 1. die durch physikalisohe Wirkungen hervor­
gerufenen Resultate, 2. die ohemischen Wirkungen, S. die oJigo­
dynamisohen. Auf der Basis dieser Publioationen von '1. N ägeli und 
Or amer bauten Verf. weiter und zwar bestanden die Versuohe darin, 
zunäohst die Bedingungen, unter denen noligodynamische Erscheinungen" 
zu Stande kommen, bezüglioh der Antheile ihrer einzelnen Faotoren an 
ihrer Hervorrufung zu studiren, dann die Unterschiede kennen zu lernen, 
welohe die versohiedenen Arten von Spirogyren in Bezng auf die 
Reaotionen aufweisen. An die Prüfung der Empfindlichkeit gegen 
Kupferwasser sohloss sioh die Verwendung anderer giftiger Substanzen 
und die. Einwirkung von Kupferwasser auf andere Lebewesen mit mehr 
oder weniger gesohütztem Protoplasmakörper. Im Allgemeinen sind 
die Resultate dahin zusammenzufassen, dass minimale Mengen von 
Metall und Metallsalzen, insbesondere Kupfer, dem Wasser zugefügt, 
an darin lebenden niederen Organismen die schwersten Störungen 
hervorrufen. An' Spirogyrazellen werden durch gekupfertes Wasser , 
Veränderungen hervorgebraoht, die in ihrer Form von den bis dahin 
an ihnen beobachteten Giftwirkungen abweiohen und deshalb von 
v. Nägeli als noligodynamisohe Ersoheinungen'" bezeiohnet wurden. 

Die Vergiftungsersoheinungen an Spirogyra, wie sie aus den Experi­
menten hervorgehen, waren: 1. Fixation der Zelle, 2. Plasmolyse, 
S. Plasmosohise, 4. Paralytisohe Oadaverstellung. Das sind also 4 Haupt­
formen der Zustände tödtlioher Vergiftnng des Protoplasten. 1. Das 
Protoplasma ist fest coagulirt, auoh im Zellsaft finden sich meist 
Niedersohläge (Wirkung starker Gifte in relativ hooh gestelltenLösungen). 
2 . . Ablösung des Protoplasten von der Zellstoffmembran mit Erhöhung 
seiner Oohäsion und Vaouolisirung (Wirkung ooncentrirter Lösungen, 
auch schwach giftiger, bezw. in dünner Lösung ungiftiger Substanzen). 
S. Spaltung des Protoplasten, Zerreissen der Protoplasmastränge, Zu· 
sammenballung der Ohromatophoren. Nur partielle Gerinnung , die 
Oonsistenz der Protoplasten wie der Chlorophyll bänder nur wenig erhöht, 
fast nur auf die Aufhebung der natürlichen -Verschieblichkeit beschränkt 
(oligodynamische und dünnere Giftlösungen). 4. Ohne erhebliche 
Deformation der verschiedenen Bestandtheile mit gleichmässiger Aus­
fällung bestimmter Antheile, wie beim natürlichen Tode (noch dünnere 
Giftlösungen). (Virchow's Arch. 1897. 147, 2.) ct 

Ueber den Pentosa.ngehalt verschiedener Materialien etc. 
Von B. Tollens und H. Glaubitz. 

Um weitere Beiträge zu den Kenntnissen über den Pentosangehalt 
unserer Vegetabilien zu liefern, haben Verf. zahlreiche Materialien, Weizen, 
Gerste, Roggen, Hafer, Maiskörner, Malzkeime, Wiesenheu, Sohlempe, 
Bier, Malz, Biertreber etc., der Phloroglucin-Salzsäure-Destillationsmethode 
unterworfen und auch hierbei untersucht, wohin die Pentosane gehen, 
wenn man die Rohmaterialien den gebräuchliohen Operationen der Roh­
faserbestimmung , sowie den in der Brauerei und Brennerei übliohen 
Operationen unterwirft, weil sich hierbei Resultate ergeben, welohe einer­
seitsfür die Ernährungs· und Fütterungslehre und andererseits ffir Brennerei 
und Brauerei wichtig sind. Die Resoltate sind in einer Tabelle zusammen­
gestellt. Der Pentosangehalt des Weizens und der Weizenkleie ergiebt, 
dass die soh wer zerreibliohen Theile des Weizenkornos das Pentosan 
enthalten, die feinen Theile dagegen nicht oder kaum. Die Pentosan­
bestimmungen in der Rohfaser zeigen, dass die grösste Menge der 
Pentosane sich beim Kochen mit Schwefelsäure löst, ein reoht kleiner 
Antheil anch noch in der Kalilaoge, und ein etwas gröBserer Thei! bleibt 
in der Rohfaser .gebunden. Die Bestimmungen. in der Gerste, im Malz, 
in der Würze und den Biertrebern ergaben, dass von den Pentosanen 
'I, in die Treber, etwas mehr als 1/, in die Würze geht; ferner ergiebt 
sioh, dass beim Keimen der Gerste jedenfalls kein Pentosan verloren 
geht, im Gegentheil hat sich der Bestand an Pentosan beim Mälzen 
erhöht. Von den Pentosanen des Malzes geht ein erheblicher, aber 
doch immerhin nur ein geringer Thei! in das Bier, der grössere Theil 
dagegen in die Treber. Dass der beim Maischen aufgelöste Antheil der 
Pentosane des Malzes sioh nicht nur in der Würze, sondern auch in 
dem Biere vorfindet, beruht darauf, dass die Pentosane, auch wenn sie 
theilweise in die Pentosen (Arabinose und Xylose) übergehen, nioht 
'der Alkoholgährung fähig sind, sie müssen sich folglich nach der Gährung 
noch vorfinden. Wenn Kartoffeln, Mais, Malz zerkleinert, eingemaisoht 
und mit Hefe in Gäbrung versetzt werden, so versohwinden Maltose und 
Dextrin etc., welche aus der Stärke hervorgegangen sind, aber die 
Pentosane bleiben als solohe oder vielleioht auch theilweise in Pentosen 
umgewandelt unvergohren, und sie müssen sich nach dem Abdestilliren 
,des Alkohols in der Schlempe vorfinden. In der Schlempe (von Roggen) 
wurden, auf Trookensubstanz berechnet, 16 Proc. Pentosan gefunden; 
die filtrirte Schlempe reducirte Fehling'sche Lösung, was vermuthen 
lässt, dass ein Theil der Pentosane des Maisohgutes sich in der Sohlempe 
hydrolysirt, d. h. als Pentose fiudet, dooh müssen über den letzteren 
U wstand quantitative Untersuchungen mit Feh ling'soher Lösung näheren 
Aufschluss geben. (Journ. Laudwirthsch. 1897. 45, 97.) (l) 

Ueber den Pentosangehalt 
verschIedener Futtermittel und deren Rohfaser. 

Von Funz Düring. 
Verf. unterwarf eine Anzahl typischer Futtermittel einer genauen 

Analyse, und zwar bestimmte er Wasser, Eiweissstoffe, Aetherextract, 
Äsohe, stickstofffreie E.~tract8toffe (pentosanfrei), Rohfaser (pentosan­
frei), Pentosane j ferner wurde der Pentosangehalt der nach verschiedenen 
Methoden aus denselben Futtermitteln gewonnenen Rohfaser bestimmt 
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Sohon vor Jahresfrist ausgeführte Prüfungen auf Pentosane mit reinen 
Eiweisssubstanzen wie Albumin, CaseIn, Fibrin eto. sowie mit Fetten 
pflanzlichen und thierisohen Ursprungs nnd mit Kohlenhydraten, wie 
Cellulose und Kartoffelstärke, hatten für die beiden ersteren Gruppen 
ein vollständig negatives Resultat ergeben, für die letzte Gruppe nur 
unbestimmbare minimale Quantitäten. Die Pentosane wurden naoh der 
von Tollens und Krüger der früheren Phenylhydrazinmethode von 
Mann und Tollens angepassten Phloroglucinmethode von Councler 
bestimmt. VerI. hat die Analysenresultate in einer Tabelle zusammen­
gestellt, bach welcher der Pentosangehalt der verschiedenen Futtermittel 
im Mittel folgender ist: Wiesenheu 18,95 Proc., Roggenstroh 29,09 Proo., 
Kleeheu 16,06 Proc., Lupinenstroh 20,83 Proc., Hammelfäces 20,21 Proc. 
Diese Zahlen liefern einen Beitrag zu der jÜllgst von Götze und 
P f ei ff er aufgestellten Theorie der Hippursäurebildung bei Pflanzen­
fressern. Als weitere Thatsache sprioht für diese neue Theorie die 
allgemeine Erfahrung, dass Dach Ver!ütterung von Gramineen (Hafer, 
Haferstroh) grössere Mengen Hippursäure ausgesohieden werden, als 
nach einem Futter, welohes wesentlioh aus Leguminosenstroh oder 
Leguminosen überhaupt besteht. Die Untersuohung der naoh Weender's 
Art gewonnenen Rohfaser ergab Folgendes: es enthielt die Wiesenheu­
Rohfaser 19,86 Proc.. Roggenstroh-Rohfaser 26,65 Proo., Kleeheu­
Rohfaser 16,26 Proo., Lupinenstroh-Rohfaser 16,58 Proc., Hammelfäoes­
Rohfaser 17,66 Proo. Pentosan im Mittel. Endlioh untersuohte VerI. 
nooh, wie sioh die, nicht naoh der Weender-M.ethode, sondern nach 
zwei der vielen anderen in Vorsohlag gebrachten Methoden gewonnene 
Rohfaser in Betreff ihres Pentosangehaltes verhalten würde, und beriohtet 
dann nooh Einiges über die bei Anwendung der Phloroglucinmethode 
gesammelten Erfahrungen. Nachdem in obiger Abhandlung gezeigt 
worden ist, dass die Phlorogluoinmethode zur Pentosanbestimmung in 
Bezug auf ihre Genauigkeit den anderen anerkannten Methoden zur 
Bestimmung der einzelnen Best&ndtheile der Futtermittel zur Seite 
gestellt werden kann, hält es Verf. für bereohtigt, die Pentosane, be­
sonders wegen ihres hohen Verdauungsooefficienten, getrennt von den 
stickstofffreien Extractstoffen und der Rohfaser als Einzelbestandtheile 
der Futtermittel mit anzuführen, da durch diese Speoifioirung der 
Futtermittelanalyse grössere Klarheit bezüglioh der Futterausnutzung 
geschaffen wird. (Journ. Landwirthsoh. 1897. 45, 79.) Q) 

Physiologische KochsalzHJsung - Isotonie - osmotischer Druck. 
Von Hans Köppe. 

Der Ausdruok nphysiologisohe Koohsalzlösung" ist, obwohl allgemein 
im Gebrauoh, dooh keineswegs ein eindeutiger, exaoter, da diese Lösung 
weder eine bestimmte Conoentration bedeutet, nooh die ihr zugeschriebene 
Wirkung auf Zellen und Gewebe besitzt. Bezüglich der Conoentration 
der nphysiologisohen Koohsalzlösung" schwanken die Angaben in der 
Literatur von 0,6-0,76 Proo. Ven. fasst das Ergebniss seiner Be­
traohtungen kurz in Folgendem zusammen: 1. Der Ausdruok "physio­
logisohe Koohsalzlösung" ist zu vermeiden, da er weder eine bestimmte 
Lösung bezeiohnet, Doch auch die Conoentrationen, die man gewöhnlioh 
darunter versteht, indifferent gegen thierisohe Zellen sind. 2. Die Be­
zeiohnungen nlsotonie", nnatürliche Hyperisotonie" sind, weil unbestimmt 
und in versohiedenem Sinne gebraucht, duroh bestimmte Angaben des 
"osmotisohen DruoksCl zu ersetzen. (Arch. Physiol. 1896. 65, 492.) 00 

Tllg11che Schwankungen der Eigenschaften des SpeIchels. 
Von Ludwig Hofbauer. 

Verf. stellte Untersuohungen an, wobei er den zu versohiedenen Tages­
zeiten von sioh selbst seoernirten Speiohel in Bezug auf seine diastatische 
Fähigkeit prüfte. Von jeder der zwei zu vergleiohenden Speiohelproben 
wurde eine Anzahl von Cubikoentimetern zu einem Verdauungsversuohe 
verwendet, der unter beiderseits möglichst gleiohen Bedingungun angestellt 
wurde. Die Versuohsresultate ergaben, entgegen der Angabe Chittenden 
und Ely's, welche zu dem Sohlusse kamen, dass die Alkalescenz des 
Speichels zwar zwisohen 0,05 und 0,15 Proc. kohlensaurem Natron 
sohwankte, die diastatische Kraft desselben jedoch stets gleioh bleibe, 
dass sich in Bezug auf die diastatisohe Wirksamkeit des zu versohiedenen 
Tageszeiten gesammelten Speichels Sohwankungen nachweisen lassen, die 
constant auftreten und ätiologisch sioh in zwei Gruppen bringen lassen. 
In die erste Gruppe fallen solche Aenderungen, welche im Verlaufe des 
Tages spontan sich geltend machen, in die zweite diejenigen, welohe durch 
die Nahrungsaufnahme bedingt sind. 

Sammelt man den Speichel sofort nach dem Aufstehen, so erweist er 
sich als stärker wirksam, als der bald darauf, noch vor dem Frühstüoke 
secernirte. Quantität und Consistenz der genossenen Nahrung haben cinon 
bestimmten Einfluss auf die Grösse der darauffolgenden diastat.ischen . 
Depression, während die ohemisohe Zusammensetzung derselben für letztere 
keine Bedeutung hat Die absolute Wirksamkeit des Speiohels auf den 
Stärkekleister fand Verf. ziemlioh gering. Die Qualität des Speiohels uuter­
liegt aber auch noch naoh 2 anderen Richtungen hin bedeutenden 
Schwankungen während des Verlaufes eines Tages und zwar in Bezug auf 
seinen Gehalt 1. an festen geformten, 2. an mucösen Bestandtheilen. Der 
vor der Mahlzeit gesammelte Speichel iat trübe und enthält kleine, 

makroskopisch eben nooh wahrnehmbare Flöckchen, zum grössten Theile 
Mundhöhlenepithelzellen mit deutliohem Kerne, während der naoh dem 
Essen abgesonderte Speichel vollkommen klar ist. 1 Stunde naoh dem 
Frühstück wird der Speiohel wieder trüber, ebenso nach dem Mittagbrote 
und Abendessen. 

Was endlich den Muoingehalt anbetrifft, so enthält der Speiohel vor 
dem Frühstüoke eine sehr geringe Menge von Muoin, der sofort naoh dem 
Frühstücke wesentlich erhöht ersoheint, um jedoch schon nlloh Verlauf einer 
Stunde wieder auf das frühere Maass herabzusinken. Sofort naoh dem 
Mittagsmahle erscheint der Speiohel als eine glasige, stark fadenziehende 
Flüssigkeit von sehr bedeutendem Muoingehalte. Dieser letztere erhält 
sich nahezu 2 Stunden nach der Mahlzeit unverändert, um erst 4 Stunden 
nach derselben eine merkliche Verringerung zu erfahren und, gegen Abend 
zu allmälioh verschwindend, dem früheren geringeren Sohleimgehalte Platz 
zu maohen. Nach dem Naohtmahle steigt der Mucingehalt wieder beträchtlioh, 
ohne jedoch die naoh dem Mittagsmahle vorhandene Intensität zu erreiohen. 
Die Sohwankungen des Sohleimgehaltes stehen also in directem Verhältnisse 
zur Nahrungsaufnahme. (Aroh. physiol. Chem. 1896. 65, 603.) ~ 

Die Wirkung von 3 lsomer0n Sulfoharnstoft'derlvaten. 
Von A. Döllken. 

Verf. berichtet über Untersuohungen, die er an drei isomeren, in 
ihrer Constitution von einander in bestimmter Weise abweichenden 
Sulfoharnstoffderivaten und einigen verwandten Körpern angestellt hat, 
nämlioh mit dem Allylsulfoharnstoff, dem Propylensulfoharnstoff und 
dem Propylenpseudoharnstoff, sowie mit den Jod- und Bromsubstitutions­
producten des letzteren und mit dem Aethylensulfoharnstoff. 

1. Allylsulfoharnstoff oder Thiosinamin bildet farblose Krystalle 
von neutraler Reaotion, ziemlioh löslioh in Wasser, leicht in Alkohol 
und Aether. Er hat folgende Formel: 

NH CH, 
,I 11 
U-SH CH 

I 
NH-CH, 

oder 

CH, 
11 
OH. 

, I 
NH-CH, 

2. Duroh Erhitzen mit rauohender Salzsäure erfä.hrt das Thiosinamin 
eine Umlagerung und geht in das Salz einer isomeren Base, des Propy len­
pseudothioharnstoHes, über. Es findet dabei eine Ringbildungstatt: 

NH OHs 
,I I 
U-S-CH 
, I 

NH-CH,.HCl 
Die freie Base ist eine ölige Flüssigkeit. Mit Sä.uren bildet sie neutral 
reagirende Salze. Letztere, sowie die entspreohenden Halogenverbindungen 
der von Ga da me r dargestellten Monobrom-u. Monoj odsubstitutionsproducte 
sind weisse, krystallinisohe Körper, leioht löslioh in Wasser und Alkohol: 

NH OH,Br NH CH,J 

~-S-dH und ~-S-dH 
I I 
NH-CH,.HCl NH-CH,.HCI 

3. Der Propylen thioharnstoff entsteht beim Koohen der Ver­
bindung von Propylendiamin und CS, mit Wasser. Es ist ein farbloser, 
krystallinisoher und neutraler Körper, in Wasser ca. 1: 40 löslioh, leiohter 
in Alkohol, wenig in Aether. Er ist so oonstituirt: 

OHs CHs 
I I 

N -CH NH-OH 

I SH I oder ( 8 , , 
NH-UH NH-UH, 

; 

1 und 3, sowie die unter 2 erwähnten Salze werden aus ihren wii.sserigen 
Lösungen gefällt duroh HgCI, und duroh AgNOs + NHs. Bezüglich 
ihrer pharmakologischen Wirkung verglichen, so findet zunächst bei allen 
ein Einfluss auf die Resorption statt. Ferner erregen sie erst das 
Centralnervensystem, um es zuletzt in seinen Funotionen zu hemmen. 
(Aroh. experiment. Pathol. 1897. 88, 6-6.) ct 

Zum NachweIs von Harn·lndican. 
Von A. Loubian. 

Als Oxydationsmittel des Ho.rn-Indioans empfiehlt Verf. Wasserstoff­
superoxyd an Stelle der bis jetzt verwendeten unterohlorigsauren Salze, 
bei deren Anwendung die Uxydation sehr leicht bis zum Isatin fllrtsohreitet. 
Der Naohweis des Indioans im Harne geschieht in folgender W~ise: Circa 
2 ccm Harn werden mit demselben Volumen Chloroform und 1 ocm einer 
6-10-proo. Wasserstoffsuperoxydlösllng versetzt. Naoh weiterem Zusatze 
von 2 com cono. Salzsäure erwärmt man die Mischung gelinde und sohüttelt 
wenigstens 20 Mal durch. Bei Gegenwart von nur sehr geringen Mengen 
Indican wird das Chloroform vom gebildeten Indigo blau gefärbt. (Rev. 
Chim. anaL appliq. J.897. 5, 61.) st 
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Ueher Thyrojodln. 

Von J 0 h. Bar tel t. 
Naoh einer historisohen Einführung in die Schilddrüsentherapie be­

schreibt Verf. eigene Versuohe mit Thyrojodinpräparaten theils in alkohol. 
Lösung, theils in Pnlverform, die vondenFarbenfabrik~n vorm.Friedr. 
Baye~ & 00. stammen. Versuche.an.Mensohen (Verf.selbst) ergaben, dass 
2 g mit Zucker versetztes ThyroJodmpräparat (= 6 mg reiner Substanz) 
eine ganz auffallende Diurese bewirkten. Obgleich die Lebensweise vor 
und während der Versuche dieselbe blieb, wurde die Absoheidung der 
Harnmenge um 28 Proc. und die der festen Bestandtheile um 19 Proc. 
gesteigert. Da keine Stauungsersoheinungen im Körper beobaohtet 
wurden, so wird die Mehrausscheidung fester und flüssiger Stoffe einer­
seits durch eine Mehrverbrennung von Kohlenhydraten und Fett (Wasser­
bildung), andererseits von Eiweiss erklärt. Hieraus ergiebt sich die 
Sohlussfolgerung, dass das Thyrojodin in einer Menge von 6 mg bei 
einem 90 kg sohweren Menschen den Stoffweohsel sehr bedeutend 
steigert, wobei weder Pulsbesohleunigung nooh sonstige Nebenwirkungen 
eintreten. Versuche an Thieren ergaben, dass Vergiftungsersoheinungen 
oder auoh nur Störungen der Euphorie sioh durch Thyrojodin selbst 
in erhebliohen Dosen nicht erzielen lassen, so dass sogar behauptet 
werden kann, dass es ungiftig ist und nur schwach diuretisoh wirkt. 
An Organen vorgenommene Versuohe ergaben, dass das Thyrojodin 
auf den Blutdruok einer Katze keinen Einfluss ausübt, ebenso aut die 
Frequenz des Pulses eines Frosohherzens im William'sohen Apparate. 
Ein Versuoh mit einer lebenswarmen Oohsenniere ergab, dass das Thyro­
jodin in solohen Mengen, wie es vom Mensohen eingenommen wird, 
auf die Gefässe der Niere und daher auoh auf die Harnsecretion ohne 
Einfluss ist. Eine Sohädigung der Harnseoretion kann also nicht statt­
finden, da die Erweiterung der Nierengefässe die Diurese begünstigt. 
Zu dem Schlusse kommend, dass von den Thyreoideapräparaten sioh 
das Thyrojodin am bequemsten einnehmen lässt, das unsohädliohste und 
wohl einzige von constantem Gehalt und Wirkung ist, hält Verf. das­
selbe nicht für ein echtes Diuretioum, da seine harntreibende Wirkung 
nur 1indirect zu Stande kommt, durch Mehrbildung von Wasser und 
Salzen im Blute. Es ersoheint daher als ein passendes Mittel bei Kranken, 
deren Stoffweohsel sehr zu steigern, die Vollleibigkeit aber zu verhindern 
ist, oder aber wo mangelnde thyreoidale Funotionen ersetzt werden sollen. 
(Sitzungsber. d. Naturforsch. Ges. Jurjew (Dorpat) 1896. 11.2, 123.) a 

Ueber die Bedeutung 
des Fleischextractes als Nahrungsmittel und als Genussmittel. 

Von Oarl v. Voit. 
Gegenüber den Versuchen, dem Fleischextracte nach Beimisohung 

anderer Nährbestandtheile, z. B. Fleiscbmehl, den Oharakter eines werth­
vollen Nahrungsmittels beizulegen, zeigt Verf. auf Grund von Analysen, 
dass solche Präparate dem Anspruche, alle nahrhaften Bestandtheile des 
Fleisohes im selben Verhältnisse zu enthalten, nicht entsprechen, dass aber 
ausserdem die Mengen, die in solcher Form genossen werden können, viel 
zU gering und ausserdem unver~ältnissmiissig kostspielig sind, um eine 
wesentliohe Bedeutung für die Ernährung gewinnen zu können. Es wäre 
richtiger, das Fleischextract in seiner alten Bedeutung als Genuss- und 
Würzmittel zu belassenj hierfür aber bedeuten die erwähnten Zusätze eine 
Verschlechte~ng. (Müncheuer medicin. Woohensohr. 1897. 44, 219.) sp 

Untersuchungen fiber die AcidWtt des 
Magens und die Alkallnltnt des Blutes bel den Diabetikern. 

Von L. Fornaoa und F. Mioheli. 
Die Aoidität des Magensaftes der Diabetiker, wenn die Krankheit 

von Störungen des Verdauungsapparates nioht begleitet ist, ist bei der 
gewöhnlichen, gemisohten Nahrung gross; sie sinkt aber sehr bei einer 
vorzüglioh aus ProteInstoffen bestehenden Nahrung. Mit diesen Ver­
änderungen der Magenacidität stehen nioht im Einklang diejenige der 
Alkalinität des Blutes, welche einen oonstanten, immer unter dem normalen 
stehenden, Grad behält. Die Acidität des Magensaftes ist proportional 
der Menge der täglich eliminirten Glukose. (Riforma medioa; Ann. di 
Ohim. e di Farmakol. 1896. 24, 451.) ~ 

Ueber die Beziehung 
zwischen der Ausscheidung des Stickstoffes Im Stofl'wechsel 

des Pferdes und der Erzeugung des Diphthel'1escrums. 
Von Giovanni Marenghi. 

Hand in Hand mit dem Auftreten von Schutzstoffen im Serum der 
immunisirlen Pferde findet sich eine Steigerung der Stickstofl'menge im 
Harn. Dies lässt darauf scbliessen, dass die Produotion dieser Stoffe in 
inniger Beziehung zu gewissen biologisch-chemischen Processen steht, und 
daas sie aus dem Blute erzeugt werden. (Centralbl. Bakteriol.t897.21, 256.) sp 

Ueber die Rolle des Eisens bei den Bewegungs- und Degenerations­
flrsoheinungen der Zellen und bei der baktericiden Wirkung des 
Immunserums. Vorläufige Mittheilung von W. Saoharoff. (Oentralbl. 
Bakteriol. J.897. 21, 265.) 

Neuere Untersuohungen über die Alkalinität des Blutes. Von Fodor 
und Riegler. (Oentralbl. Bakteriol. 1897. 21, 186.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Essigsiture als :ftlenstruum und Lösungsmittel. 

Von J oseph P. Remington. 
Verf. macht darauf aufmerksam, dass Alkohol in vielen Fällen mit 

Vortheil durch Essigsäure ersetzt werden kaun, z. B. zur Extraotion 
einer Droge wie ... ux vomica. Essigsäure kann zum Ausziehen von an­
erkannt schwer extrahirbaren Drogen wie Nux vomica verwendet werden. 
Verf. hat cine Anzahl anderer Drogen mit weohselnden Concentrationen 
von Essigsäure erschöpft, z. B. Ssnguinaria. Cola, Ipecacuanha, Scilla, 
Cinchona und Colchicum. Verf. weist besonders auf Sanguinaria mit 
60-proo. Essigsäure hin. Dieses Fluidextract wurde 4 Jahre lang bereitet 
nnd zeigt nicht das geringste Zeiohen einer Fällung. (Amer. Journ. Pharm. 
1897. 69, 121.) "I 

Herstellung von Tinctnren mlttelst Percolation. 
Von Ohr. Steen buoh. 

Die Peroolation wird immer mehr angewendet und ist in der 
Pharmaoie von grossem Werthe; auch zur Herstellung von Tinoturen, 
meint Verf., ist dieses Verfahren sehr vortheilhaft. Wendet man Per­
colation an, so wird man sehen, dass nur das Extrahirungsmittel in 
dem Presskuchen zurückbleibt, und in Folge dessen erreioht man eine 
kräftigere Tinctur und grössere Ausbeute, ferner spart man eine Filtrirung 
der gewonnenen Tinctur, wenn man in der untersten Oeffnung des 
Percolators einen kleinen baumwollenen Stöpsel anbringt. Als Beispiel 
kann angegeben werden, dass man bei Herstellung von Tinct. Absinthii 
und Tinot. Ohinae oomposita 18,5 bezw. 31,1 Proß. des Gewiohtes der 
Droge in der Tioctur erhielt, wogegen die allgemeine Method-e nur 16 
und 26,4 Proc. ergab. (Nordisk pharmao. Tidsskrift 1896. S; 431.) h 

Ueber Jodoformgaze. 
Von G. Morpurgo. 

Der Gehalt der antiseptisohen Gaze an Jodoform ist sehr unbeständig 
und nimmt schnell ab, je naoh der Darstellungsmethode und der Länge 
der AtÜbewahrung. Die Jodoformgaze sollte daher in gläsernen, den 
Zeitpunkt ihrer Darstellung angebenden Gefässen aufbewahrt werden. 
(Giorn. di Farmacia di Trieste 1897. 2, 2.) t 

Jodoformgaze. 
Von Gebr. Kooh. 

Minimale Mengen flüssigen Paraffins der Jodoformlösung hinzugefügt 
bewirken das Festhalten des Jodoforms, ohne die Aufsaugungsfähigkeit 
der Gaze zu beeinträohtigen. Folgende Vorsohrift liefert ein tadelloses 
Präparat: Man löst 3 g reines Jodoform in 24 g Aether, setzt 6 g 
Spiritus und einen Tropfen Paraffinum liquidum hin;u, giesst die 
Flüssigkeit auf 1 m (30 g) zusammengerollter Gaze und setzt das Ganze 
einige Seounden einem starken Druoke aus. Alsdann rollt man die Gaze 
sohnell aus einander und verpackt sie sofort naoh Verflüchtigung der 
ImprägnirungsflÜBsigkeit. Auf diese Weise kann man in wenigen 
Minuten mehrere hundert Meter 10·proo. Jodoformgaze herstellen. 
(Apoth.-Ztg. 1897. 12, 181.) s 
Untersuchung der Jodvasogene von Klever und Pearson. 

Von F. Wichlog. 
Zwischen den beiden obigen Firmen tobt seit einiger Zeit der 

Streit über Vasogenfabrikate bezw. über das Reoht, solche herstellen 
zu dürfen. Das Präparat von KI ev er ist eine ölige, bei 15 0 völüg 
klare braunrothe Flüssigkeit, die bei + 40 dickflüssig wird, aber seine 
Homogenität bewahrt. Speo. Gew. bei 15 0 = 0,9268. Das Fabrikat 
von P earson ist dunkler gefärbt, aber bei gewöhnlioher Temperatur 
von den Eigensohaften des obigen. Speo. Gew. 0,9276 bei 160. Bei + 40 schieden sich aus diesem Jodvasogen an der Oberfläohe 
krystallinisohe Fragmente ab, und in der Flasohe bildete sioh ein 
dicker, salbenartiger Bodensatz unter einer dunkelbraunen, getrübten 
Flüssigkeit. Die nähere Untersuchung der beiden Präpa.rate ergab 
folgendes Resnltat (im Mittel von je drei Bestimmungen): 
Fabrikant. Asche. Ammoniak. Freies Jod. Oesammt-Jod. 'fbFctt'fb unvcrscl ar. versOI 1\.1. 
Klcver. . 0 . . 0,42 . . . 0,32 . . . 2,78 . . . 76,65 18,82 
Paareon .0,08. . 0,73 . nicht bestimmbar. 6,69 . . . 65,71 26,05 
(Ztschr. ästerr. Apoth.-Ver. 1897. 35, 137.) s 

Natrium causticum depuratum des Handels. 
Von M. Klar. 

Verf. untersuohte zwei Sorten des Handels, ein deutsches und ein 
englisohes Fabrikat, und erhielt für lufttrookene Waare folgende Zahlen, 
wobei die eingeklammerten für das englische gelten: NaOH 86,2 (91,90), 
Na,OOa 2,63 (2,39), NaOl 2,23 (1,85), Na,SO, 1,08 (2,12) Proo.; 
Reaction auf KNOa frei (frei), a..ösliohkeit in 90-proo.Weingeist geringer 
Rüokstand (Rüokstand). Das englische Product nin lamellis" bildet dÜDne 
durohsoheinende Plättchen, die in der Weise erhalten we.rden, dass das ge­
schmolzene Alkali auf sioh drehende gekühlte Walzen gebracht wird, auf 
diesen in dünner Schioht erstarrt, dann von Kratzern zwischen Breohwalzen 
durohgeführt und hier zerkleinert wird. (Pharm.Ztg.1897.42,165.) s 



84 CHEMTKER-ZElTUNG 1897. No. 11 
StudJe 'Über die gebrUuchllchsten Schlafmittel. 

Von Pilcz. 
Verf. hat es sich angelegen Bein lassen, die gebräuchlichsten Schlaf­

mittel nach ihrer Verlässlichkeit, speciellen Indication, Gefährlichkeit etc. 
zn studiren, und theilt sie nach ihrer Brauchbarkeit in folgende Reihe 

ei.: Chloralhydrat (Trichloracetaldehydbydrat): C. CIs - CH<g~ 
wasserhelle, sehr hygroskopische Krystalle von spec. Geruch und scha.rfem, 
leicht ätzendem Geschmack. Amylenhydrat (Dimethyläthylcarbinol): 
(CHs). - C!!RIS - COH, eine farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit von 
eigenthümlich scharfem, pfeffermünzähnlichem Geschmack und Geruch, 
etwas schwer in Wasser, leicht in Alkohol löslich. Parald ehyd: 
C.HnO" einE! wasserhelle Flüssigkeit, alkohollöslich. S ul fon 0.1 (Diäthyl­
sulfodimethylmethan): (CRs)!! = C = (SOsCsRIS),. Trional (Diäthyl-

sulfonmethyläthylmethan): CC~:>C = (SOs.C,HIS}t. Tetronal(Diäthyl­

sulfondiäthylmethan): (C,R6)!! = C = (SO,. C!jH6h. Acetal (Diäthyl­
acetal) CRa - CHi = (OC!jH6)i' Acetophenon. (Hypnoll, Methyl­
phenylketon): CaRIS - CO.CH,. Benzacetal (Acetamidomethylsalicyl­
säure). Bol din: eill in einer südamerikanischen Monimiaceenart ent­
haltenes Glykosid. Cannabium tannicum und Cannabinon: 
Präparate aus dem indischen Hanf. Chloralamid (Chloralammonium): 

CCJ.-CH<~~i' Ch lora.lformamid: CCJs-CH<g~. CHO. Chlora.lose 

(Anhydroglukochloral)CsHuCI.Oa. Chlora.lurethan (Uralium, Uraline): 
/OH 

CCl.-C-H Hypnal (Mono chloral antipyrin), Trichlor-
NH.CO.OC!!H6 

acetyldimethylphenylpyrazolon: ~iHNC~3>NCaH5' C. CJsCH<g~. 
Me thylal (Methylendimethyläther): CH,-(OCHs)i' Pell 0 tin um 
muriaticum: ~SH19NOsHCl. Piscidin: Die Wnrzelrinde von Piscidia 
erythrina, (westindischer Schmetterlingsblüthler): CsgH"Og. Somnal: 
C7HlICSOsN. Ure t h a n (Aethylnrethan, Carbaminsäureäthylester): 

CO<~:R5' (Wiener klin. Woohe~chr. 1897.10, 6.) ct 
.A.ntlarthrln. 

Von H. Thoms. 
Dies von der Firma L. SeIl & Co., Münohen, in den Handel ge­

brachte Geheimmittel, welches angeblich in "sämmtlichen Culturstaaten 
zum Patent angemeldet istU

, enthält als wirksamen Bestandtheil etwa 
90 Proc. Salicin, gemischt mit einem Pflanzenpulver. Es kommt mit 
groBser Reclame als Antiarthrinum purum, als Antiarthrinpillen und 
als Antiarthrinfluid in den Handel und soll sich angeblich gegen Gicht 
vorzüglich bewähren. Worin das "PatentfahigeU bei diesem Mittel 
(dem längst bekannten Salicin) liegt, ist nicht einzusehen. (Apoth.-Ztg. 
1897. 12, 162.) s 
Das Jodothyroldln und die Prltparate aus SchllddrUsensnbstanz. 

Von Catillon. 
Jodothyroidin nennt Verf. ein Präparat, das er mit einer Modification 

des Baumann'schen Verfahrens aus Schilddrüsen herstellt. Er digerirt 
nämlich diese mit Pankreatinin.., wäscht den Rückstaud mit Petroläther 
und nimmt ihn mit verdünnter Sodalösung auf; die filtrirte Lösung wird 
durch Schwefelsäure gefällt und von Neuem gewaschen. (Les nouveaux 
remMes 1897.18, 129.) 

DM Product, 110" Ohasnvant teoM mit Reellt a18 lediglich unreinCof Tltyrojodin 
angCofprochen, kann nur dazu beitragen, die Verwirrung in der Nommclatur der 
SchilddrUst1lprüparate zu mehren. 8p 

Zur Bestimmung Ton Alkaloiden. 
Von E. H. Farr und R. Wright. 

Die Verf. empfehlen als einfaches und bestes Verfahren zur Be­
stimmung des Morphins im Opium folgende Modification der Methode 
der britischen Pharmakopoe. Man verreibt 14- g des sehr fein ge­
pulverten Opiums und 6 g frisch gelöschten Kalk mit 40 ccm Wasser 
zu einer gleichmässi~en Paste, fügt weiter 100 ccm Wasser hinzu, lässt 
das Gemisch unter wiederholtem Rühren 1/, Stunde stehen, filtrirt 104 ccm 
ab (dieselben entsprechen 10 g Opium nach Einwirkung des Kalks), ver­

und löst das Extract in einem Theile des Wassers. Für Opiumtinotur 
wird wie folgt verfahren: Man verdampft 80 cem der Tinctur bei mässiger 
Hitze auf etwa 20 com, mischt in einer Reibsohale sorgfältig mit 3 g 
frisch gelöschtem Kalk, verdünnt mit Wasser auf 85 ccm, lässt 1/i Stunde 
unter öfterem Rühren stehen, filtrirt 50 ccm in eine gut verschliessbare 
Flasche, f(jgt 2 g Ammonchlorid, 30 ccm Aether und 5 ccm Alkohol 
hinzu, schüttelt in Zwischenräumen während 1/t Stunde und lässt daun 
12 Stunden stehen. Jetzt entfernt man die ätberische Schicht mitte1st 
einer Pipette, schüttelt den Flascheninhalt mit weiteren 15 ocm Aether, 
entfernt auoh diesen nach erfolgter Trennung und giebt ihn auf ein 
Filter, auf welches man schliesslich den Flasoheninhalt bringt, der mit 
morphinhaltigem Wasser gewaschen wird, bis die Wasohwässer farblos 
sind. Die Krystalle werden zwischen Fliesspapier gepresst, dann erst bei 
mässiger Wärme, sohliesslioh 1 Stunde lang bei 11 0 0 C. getrooknet und 
gewogen. Man löst nun 0,3 g der Krystalle in einem geringen Ueber­
schussl\ von ,."0 -Schwefelsäure und titrirt mit .DlJ -Natron zurück, unter 
Verwendung von Lackmuspapier als Indicator. Zu dem so ermittelten 
Betrage an reinem wasserfreien Morphin in der Gesammtmenge der 
Krystalle addirt man noch 0,05 g, entsprechend einem durchschnittliohen 
Morphinverlust. Die Verf. bestätigen schliesslich die Angabe Cownley's, 
dass das officinelle Chininsulfat sehr unbeständig ist und allmälich 
Krystallwasser verliert bis auf 2 Mol. H.O, worauf es aonstant bleibt, und 
dass umgekehrt das wasserfreie Sulfat schnell 2 Mol H,O aus der Luft 
aufnimmt. Das getrocknete Hydrochlorat ist noch hygroskopisoher als 
das Sulfat; 0,626 g des wasserfreien Salzes nahmen an der Luft in sieben 
Minuten 0,015 g auf, und in drei Stunden hatten sie wieder das ursprüng~ 
liche Gewicht mit 2 Mol. H,O erreicht. (Pharm. Journ. 1897. 202.) w 

Syrnpus fllmplex. 
Von Boh. Kraft. 

Kalt zubereitet enthält er 0,09 Proc. Invertzucker, durch 5 Min. 
langes Kochen erzeugt 0,08, nach 16 Min. langem Kochen 0,42, Baoh 
1/, Stunde 1,18, nach 1 Stunde 2,78, nach 2 Stunden 6,77. (Ca,sopis 
ceskeho lekarnictva 1897. 16, 60.) js 

Chemische Analyse 
des Salbeistrauches, A.rtemlsla trldentata, Nutt • 

Von Griffith H. Maghee. 
Artemisia tridentata, der "sage brush U der Amerikaner, ist ein kleiner 

Strauch, 5-6' hooh, welcher sehr ausgedehnt in den westliohen Ebenen 
Amerika's vorkommt, wo er Hunderte von Quadratmeilen auf den niedrigen 
Vorbergen von Nevada und Utah bedeckt. Verf. verwendete zu seiner 
Analyse Blätter und Blüthen dieser Pflanze, die in Fremont County, 
Wyoming, in einer Höhe von 5000' gesammelt waren. Er erhielt folgende 
Resultate: Feuchtigkeit 8,48, Asche 4,92, Petrolätherextract (enthaltend 
flüchtiges Oel 0,84, fixes Oel und Fett 0,41, bei 61 0 C. schmelzendes 
Wachs 0,61 und Kautschuk 0,26) 2,12, Aetherextract (Harze) 4,25, 
absol. Alkohol-Extract (Harze, glukosidischer Bitterstoff etc.) 3,32, Wasser­
extract (Pflanzenschleim 3,22, Glukose. 0,52, Extractstoff 4,90) 8,63, 
Alkaliextract (Pectin 2,74, Extractstoff 3,36) 6,10, Säureextract 1,14, 
Lignin 6,44, Cellulose 54,60 Proc. Die Asche enthielt Ca, K, Mn und 
Fe, verbunden mit HCl, HiSO" HsPO, und COi' Tannin und Stärke 
wurden in der Droge nicht gefunden. (Amer. Journ. Pharm. 1897. 69, 152.) r 

Ueber Asa foetlda. 
Von J. Polasek. 

Verf. untersuohte das Gummiharz von Peucedanum Scorodosma, die 
sog. As&. foetida, näher. Reine Aso. foetida amygdaloides (in Thränen) 
ergab folgende Zusammensetzung: in Aether lösliches Harz 61,40, in 
Aether unlösliches Harz 0,60, Gummi 26,10, äther. Oe16,70, Vanillin 0,06, 
freie Ferulasäure 1,28, Feuchtigkeit 2,36, Verunreinigungen 2,50 Proc. 
Das in Aether lösliche Harz erwies sich als der Ester der Ferulasäure 
C10H100, und des Asaresinotannols, dem die Formel C"H"O, zu­
kommt. Aus letzterem liess sich ein Benzoylderivat CuHssO,. CSH5CO 
und ein Acetylderivat Ci,HsaOIS . CHaCO darstellen i es enthält somit 
eine Hydroxylgruppe. - Das in Aether unlösliche Harz (0,6 Proc.) 
war freies Asaresinotannol. (Arch. Pharm. 1897. 285, 126.) s 

Wasser- und Aschengehalt verschiedener Tannlnsorten. 
Von M. Klar. 

setzt dieses Filtrat in einer Flasche mit 4 g Ammoniumohlorid, 50 ccm Der Wassergehalt schwankte bei 7 Proben von 6,39 bis 14,80 Proo. 
Aether und 11 ccm reotificirtem Spiritus und schüttelt die erste halbe Der vom D. A.-B. m zugelassene Maximalgehalt von 12 Proo. wurde von 
Stunde zeitweilig, worauf man 12 Stunden bei Seite stellt. Hierauf wird 3 guten Sorten um 1,27 bis 2,8 Proc. überschritten. Jedoch ist die 
die ätherische Schioht entfernt und der Inhalt der Flasche nochmals mit Forderung nicht zu streng, da zwei technisohe Sorten nur 6,39 und 
20 ccm Aether geschüttelt. Schliesslich bringt man die Morphinkrystalle 7,04 Proc. enthielten. Zu streng ist dagegen die Forderung des Arznei­
auf das Filter, wäscht mit wenig destillirtem Wasser und trocknet, indem buches, dass 1 g Taunin beim Einäsohern einen wägbarEm Rückstand 
man sie zunächst zwischen Filtrirpapier preAst und daun erhitzt, erst bei nicht hinterlassen soll Der Aschengehalt schwa~kte bei den obenerwii.hnten 
geringer Wärme, dann bei 96-100 0 C., bis kein Gewiohtsverlust mehr dt:ei hellen Sorten mit dem höchsten Wassergehalte 0,19 bis 0,40 Proc., 
stattfindet. Ein sehr geringer Theil des Morphins bleibt in der Mutter- • bei zwei anderen hellen technisohen Sorten 0,67 und 0,71 Proo., dagegen 
lauge und im Aether; dieser Verlust betrügt im Durchschnitt 0,1 g für I &..ei 2 dun kel n teohnischen Sorten 2,89 und 3,10 Proc. Es wäre die 
je 100 acm des verarbeiteten Filtrates. Opiumextract wird wie gie Droge Iforderung des D. A.-B. dahin zu präoisiren, dass Tannin nicht über 0,2 Proc. 
untersucht, nur verwendet man die HäUte der Mengen an Rellgentien Asche enthalten dürfe. (Pharm. Ztg. 1897. 42, 164.) s 
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Beitrag zur Kenntnis8 der Strychnosdrogen. 

Von G. Sander. 
Es wurde zunächst festgestellt, dass in beiden officinellen Drogen 

(N ux vomico. und Fabo.e St. Ignatii) dieselbe Säure, die sog. Igasursäure 
vorhanden und dass sie iaentisch mit der Kaffeegerbsäure isl 
Bezüglich des Mengenverhältnisses, in welchem Brucin und Strychnin in 
den beiden Drogen vorhanden sind, ergab sich für Nux vomica der Procent­
gehalt des Strychnins im Alkaloidgemenge zwischen 43,9 und 45,6 Proc., 
bei den Ignntiusbohnen zwischen 60,7 und 62,8 Proc. Dies entspricht 
einer Mischung gleicher Molecüle Strychnin und Brucin bei Nux vomica 
und einem Verhältnisse von 1 Mol. Brucin auf 2 Mol. Strychnin in den 
Ignatiusbohnen. Es ist somit wahrscheinlich, dass in beiden Samen die 
Alkaloide in einem einfachen constanten Verhältnisse vorhanden sind, was 
vielleicht dadurch erklärt werden könnte, dass die Alkaloide durch Spaltung 
je einer in obigem Vorhältnisse zusammengesetzten complicirten Verbindung 
gebildet werden. (Arch. Pharm. 1897. 235, 133.) s 

Zur Dosirungsfrage: Ueber Tropfengewiohte. Von E. Harnaok. 
(Münohener medioin. Woohensohr. 1897. 44, 167.) 

Eine chemische Studie über P.hytolacca DecRndra. Von G. B. Frank­
forter. (Amer. Journ. Pharm. 1897. 69, 134.) 

Beiträge zur Gesohiohte und Teohnologie des Glyoerins. Von G. 
Arends. (Ber. pharm. Ges. 1897. 7, 57.) 

Zur Diagnose offioineller Compositenblüthen u. ihrer Verweohselungen. 
Von M; Vogtherr. (Ber. pharm. Ges. t897. 7, 45.) 

Notiz über Folia Palicoureae rigidae. Von C. G. Santesson. (Aroh. 
Pharm. 1897. 235, 143.) 

Pharmakognostisoh-chemisohe Untersuohungen über die Periplooa 
graeca. Von Ed. Lehmann. (Aroh. Pharm. 1897. 235, 157.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Eine blllige Deslnfectlonskammer. 

Von E. Ge. 
Der Apparat bestelit aus einem eingemauerten, mit Kohle geheizten 

Kessel 0, mit darauf befindlichem Cylinder A aus Kesselbleoh, in 
welohem ein Zinkoylinder B ruht, auf dessen Boden die Siebplette E 
steht; A wird mit dem Deokel J aus Kessel- K 

N 

bleoh versohlossen, die Dimensionen von A 
sind 1 m Durohmesser und 1 m Höhe. N ist 
Fülltriohter für Wasser, X und G sind 
Ablasshähne, B Thermometer. Die Hand­
habung des Apparates ist folgende: In B 
werden die zu desinfioirenden Gegenstände 
bis ca. 8 om von F (eine Reihe von seitliohen 
Löohern) gestellt und, wenn das Wasser in 0 
kooht, wird K gesohlossen und G geöffnet, G 
daduroh werden die Dämpfe gezwungen, in I 
der Riohtung der Pfeile duroh F in deli 
Cylinder B einzutreten und bei G ihren pr---~"""":::::".. __ ~~-4'" 
Ausweg zu nehmen. Das Thermometer zeigt x ~ 
die Temperatur der austretellden Dämpfe. c=J 9 
Ist die Desinfeotioll. beendigt, so wird G ge- c=J z 
sohlossen und K geöffnet, und die Gegen- _1...-_______ -'-_ 

stände werden 20-30 Minuten getrooknet. Eine solohe Kammer fasst 
00.. 80 kg Wäsohe. (Wojenno medizinski journal 76, 642.) a 

Zur Frage der A.lkoholdesinfection. 
Von Ferdinand Epstein. 

Die Versuohe wurden mi~ Benutzung von Seiden fäden angestellt, 
diese aber nioht wie üblich duroh strömenden Wasserdampf, sondern 
duroh trookene Hitze sterilisirt. Daduroh werden sie so weit auf­
gelookert, dass sie zwar bei vorsiohtiger Manipulation bis zum Ende 
des Versuches (Einbringen in Bouillon) zusammenhalten, duroh Sohütteln 
aber leioht und gleiohmässig vertheilt werden können. Es wird neuerdings 
bestätigt, dass absoluter Alkohol nicht desinfioirt und die Wirksamkeit 
anderer Mittel herabsetzt. Von wässerigem Weingeist erwies sich 
soloher von 50 Proc. als das beste, wenngleioh immer noch schwaohe 
Desinficiens, das auoh die Wirkung darin gelöster Desinficientien am 
meisten verstärkt. (Ztsohr. Hygiene 1897. 24, 1.) sp 

Mltthellungen aus 
Marp mann 's bakteriologischem Laboratorium in Leipzig. 

Von Marpmann. 
Es wird gezeigt, dass auoh Produote von notorisoher antiseptisoher 

Eigensohaft Bakterien enthalten können. So fanden sich solche regel­
mässig in Tafelsenf, der in Restaurationen eto. in offenen Gläsern oder 
in englisohen Töpfen aufbewahrt war (unte1' 80lchen Umständen kaum 
anders möglich), in Sohreib- und Sohultinten. In Sauerkraut, sauren 
Gurken eto. vermögen sioh, wenn die Milohsäuregährnng beendet ist, 
anaörobe Bakterien, zuweilen pathogener Natur, zu entwickeln. (Centralbl. 
Bakterio!. 1897.21, 274.) sp 

Widerstandsfähigkeit der Il1kroorganismen gegen die Wltrme. 
Neue :nUchsllureglthrung. 

Von R. Cambier. 
Versohiedene Mikroorganismen bieten der Einwirkung von Wärme 

einen weit grösseren Widerstaud dar als höher organisirte Lebewesen, 
und zwar ertragen sie meist weit besser die trookeue als die feuohte 
Wärme. Hierüber liegen zahlreiohe Mittheilungen in der Literatur vor; 
u. A. hat Verf. gezeigt, dass der Zimmerstaub und getrocknete Erde 
Sporen von Bakterien enthalten, welche ausnehmend widerstandsfähig 
gegen trookene Wärme sind. Verf. hat nun die Einwirkuug dieser, 
von Mi q u e I "thermophile" genannten Bakterien auf einige vergährbare 
Stoffe untersucht. Wenn man mit Gartenerde eine Pepton-Nährlösung 
impft, welche mit 10 Proo. Glukose und einem Uebersohusse von Calcium­
oarbonat in Pulverform versetzt ist, und diese Flüssigkeit in einen auf 
700 eingestellten Thermostaten stellt, so entwiokeln sioh bald zahlreiohe 
Blasen von Kohlensäure, gemischt mit einer Spur Wasserstoff. Man 
könnte glauben, dass man eine alkoholisohe Gährung in voller Thätigkeit 
vor sioh hat. Der Zucker verschwindet vollkommen bis die vergohrene 
Flüssigkeit Fehlin g 'sohe Lösung nioht mehr reduoirt und die Gas­
entwiokelung aufhört. Die filtrirte Flüssigkeit gab bei der Destillation 
eine Spur eines Alkohols, wahrsoheinlioh Butyralkoho!. Als organische 
Säure bildet sich bei der Wirkung der thermophilen Bakterien der Erde 
auf Glukose einzig und quantitativ gewöhnliohe Milchsäure, welche in 
Form ihres Kalksalzes gefunden wurde. Dieser neue und merkwürdige 
Prooess reiht sioh den zahlreiohen sohon bekannten Milohsäuregährungen 
an. (Rev. Phys. Chim. 1897. 1, 221.) r 

Die Bubonenpest und ihre Behandlung duroh das Antipestserum. 
(Bull. gen. de Th6rap. 1897. Th6rapeutique 132, 165.) 

Einige Beobaohtungen über die Wirkung der Roentgen'schen 
Strahlen auf das Gift der Tollwuth. Von E. Frantzius. (Centralb!. 
Bakterio!. 1897. 21, 261.) 

Ein neuer farbstoff bildender Mikrooooous aus rother Milch. Von 
G. Keferstein. (Centralbl. Bakterio!. 1897. 21, 177.) 

Ueber Diphtherieoulturen auf eiweissfreier Nährlösung. Von N. 
Usohinsky. (Centralb!. Bakterio!. 1897. 21, 146.) 

Zur Frage der Sero-Diagnostik des Abdominaltyphus. Von Fernand 
Widal. (MÜDohener medioin. Woohensobr. 1897. 44, 202.) 

U eber die Bedeutung der W i d al 'sohen Serum - Diagnose f(ir die 
Lehre vom Typhus abdominalis des Kindesalters. Von Sie ger t. 
(Münchener medioin. Woohensohr. 1897. 44, 250.) 

Ueber die Aetiologie der Triohorrhexis nodosa (Kaposi). Von 
Stanislaus Markusfeld. (Centralb!. Bakterio!. 1897. 21, 280.) 

Ueber die Widal'sohe Serumdiagnose des Typhus abdominalis. 
Von J. C. Th. Soheffer. (Berl. klin. Wochensohr. 1897. 34, 11.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueberdolomlt.Mergel und solche mit anderen Verunreinigungen. 

Von Adolf Mayer. 
Verf. untersuohte einen Mergel von der nordholländisohen Insel 

Tessel, weloher 86,4 Proo. kohlensauren Kalk und 18,1 Proo. kohlen­
saure Magnesia enthielt. Dioht neben diesem wnrde ein anderer ge­
funden mit 25 Proo. kohlensaurem Kalk und 8,5 Proo. kohlensaurer 
Magnesia; eine dritte Probe enthielt: 10,4 Proc. kohlensauren Kalk und 
1,9 Proc. kohlensaure Magnesia. Dagegen besass ein sehr reioher Mergel 
aus dem Binnenlande, von Waldenburg bei Maastrioht, neben einigen 
90 Proo. kohlensaurem Kalk nooh nioht 2 Proo. kohlensaure Magnesia. 
Die dolomitischen Mergel auf Tessel dürften eiu gewisses geologisohes 
Interesse für sioh in Anspruch nehmen, da sie ein sehr zugängliohes 
Beispiel darbieten für eine sehr reoente Dolomitiairung eines ursprünglioh 
unzweüelhaften, ziemlioh reinen ' Caloiumoarbonates. Andere Mergel, 
namentlioh gelblich gef'arbte und diohte Sorten, zeigten zuweilen einen 
reoht grossen Gehalt an Ferrooarbonat, so dass sie sich in ihrer Zu· 
sammensetzung dem Minerale näherten, das man als eine besondere 
Species, als Thoneisenstein, zu bezeiohnen pfiegt. Ein "Mergel« zeigte 
nur so geringe Mengen von Kalk (0,8 Proo.) und Magnesia (0,2 Proo.), 
dass er als ein durch Sand verunreinigter Spatheiaenstein betrachtet 
werden konnte. (Journ. Landwirthsoh. 1897. 45, 9.) cu 

12. Technologie. 
DIe Bestimmung der Stärke in erfrorenen Kartoffeln. 

Von O. Saare. 
Bei der Bestimmung. des Stärkegebaltes mitte1st der Reimann­

sohen Waage bei hart gefrorenen Kartoffeln werden meist 1-8 Proc. 
zu hohe Stärkegllhalte in den aufgethauten Kartoffeln gefunden. Verf. 
stente eine Reihe von Versuohen an, wie sioh Kartoffeln, deren Stärke­
geUlt vor dem Gefrieren bekannt war, nach dem Gefrieren verhielten. 
Aus seinen Versuohen und Zahlen ergiebt sioh: Die Bestimmung des 
Stärkegehaltes in hartgefrorenen Kartoffeln gesohieht 110m besten in der 
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Weise, dass eine Probe der Kartoffeln von etwas über 5 kg in lauwarmem 
Wasser aufgethaut wird unter mehrfacher Erneuerung des Wassers zur 
Entfernung der den Kartoffeln anhaftenden Bodentheile, dass dann 5 kg 
der oberfläohlioh abgetropften Kartoffeln abgewogen und das Unterwasser­
gewioht bestimmt wird. Von dem erhaltenen Stärkegehalte wird dann 
1 Proc. als Untersuchungsfehler abgezogen. Bei halbgefrorenen Kartoffeln 
kann man entweder ebenso verfahren oder die nicht harten Knollen zur 
Bestimmung auslesen. Für Fabriken, welohe sehr zahlreiche Bestimmungen 
täglioh ausführen, empfiehlt sioh die Anlage eines von angewärmtem 
Wasser langsam durchströmten Troges, in welohen mehrere Proben 
zugleioh in Drahtkörben eingehängt werden können. (Ztschr. Spiritus-
ind. 1897. 20, 61.) p 

Ueber grosse DUl'llseure. 
Von Krüger. 

Mit Diffaseuren von 75 Ctr. Inhalt wurden bei 600 R. und bei 80 
bis 90 Minuten Diffasionsdauer (Abdruoken über 9 Gefässe) gute Resultate 
erzielt, während bei niedrigen Temperaturen und längerer Zeitdauer die 
Säfte der (allerdings sehr stickstoffreiohen) Rüben leicht in Buttersäure­
gährung übergingen. Preissler und Baumgarten haben mit Ge­
f'ässen von 82 bezw. 125 Ctr. Iahalt sehr gute Ergebnisse erzielt uud 
können solche grossen Diffuseure, die natürlich durchaus riohtig dimensi­
onirt sein müssen, nur empfehlen. (D. Zuckerind. 1897. 22, 400.) ;\ 

Benutzung einer Saugpumpe bei der DlffOBlon. 
Von Engst. 

Daroh Einschaltung einer Saugpumpe zwischen Messgefässen und 
Batterie soll die Leistungsfähigkeit letzterer um 20-25 Proc. gesteigert 
und die Saftqaalität in Folge der rascheren Arbeit wesentlioh verbessert 
werden. (Böhm. Ztsohr. Zuckerind. 1897. 21, 366.) A. 

Einwirkung von Kalk auf Dlffn8ionssllfte. 
Von Weis berg. 

Genaus neue~e Versuohe bestätigen die Ergebnisse der älteren des 
Verf., denen gemäss die Einwirkung des Kalkes bei der Soheidung und 
Saturation unter den bei der Fabrikation normalen Umständen keinerlei 
Zuokerver1uste herbeüührt. (BulI. Ass. Beige Chim. 1897. 14, 787.) A. 

Verbesserung des Ausscheldungsvertahren. 
Von Manoury. 

Verf. beriohtet über die in Artern mit güDstigste)ll Erfolge ein­
geführte Verbesserung des Kalkzusatzes (Patent Bethany), die auf ein­
faohste und billigste Weise ein kalkarmes, sandiges, direct abnutsohbares 
Trisacoharat liefert. (Bull. Ass. BeIge Chim. 1897. 14, 783.) A. 

Behandlung von Zuckersitften mit Wasserstofl'superoxyd. 
Von Herriger. 

Auf DifI'asionssaft (1 1) wirken 10- 50 com dieses Reagens (Lösung 
von 8 Proo.) bei 30-400 bleichend, ebenso auf saturirten Saft, auf 
diesen jedooh bleibend nur bei fraotionirter mehrmaliger Anwendung 
(auf 2 I Saft in der 1. Saturation bei 0,12 Alkalität 100 ccm, in der 
2. Saturation bei 0,08 Alkalität 50 com, in der 3., mit SOi bewirkten 
Saturation 50 com) , und zwar nach der Zugabe von Kalkmiloh und 
während der Saturation. Bei Dioksaft ist ebenfalls bleibende Entfärbung 
sohwer zu erzielen; dagegen geben bei der Analyse 8-10 oom H.O,­
Lösung nebst einigen Tropfen Bleiaoetat auoh bei dunklen Säften und 
bei Gebrauoh des ganzen Normalgewiohtes, helle, gut polarisirbare Filtrate. 
Eine indastrielle Anwendung würde nur bei sehr billigem Preise möglioh 
sein. (Centralbl. Zuokerind. 1897. 5, 554.) 

Was8er8toff8'Up~roX!Jd im GrOBsen vertccndete bekanntlich in j iJtlgstlw Zeit tci«lc,' 
.Han 8on, dessen l'crf allrm D egener (Cmtralbl. Zuckerind. 1897. 5, (45) empfiehlt; 
biBher waren beglaubigte günstige ErgebmssB nicht bekannt geUJo,·den. }. 

Einfluss der schweJllgen SUure auf Zuckersärte. 
Von Grundmann. 

Auf Grund weiterer Versuche kann Verf. seine früheren Ergebnisse 
nur durohaus bestätigen und betreffs der Betriebssäfte abermals fest­
stellen, dass bei niedrigen Temperaturen (30 0) während längerer, bei 
höheren (bis 65 0) während kürzerer Zeit, eine schädliohe Einwirkung 
nioht statt hat, sobald die vorhandene freie Säure nioht gewisse, je naoh 
der Natur der Säfte variable, sorgfältig innezuhaltende Grenzen über-
sohreitet. (Centralbl. Zuokerind. 1897. 5, 488.) A. 

Nenes Rübenverarbeltungsverfahren. 
Von Vol q llartz. 

Dieses Verfahren gab bei 3-wöohentlioher Probearbeit aus Rüben 
von 14 Pol. 12,4 Proo. Erstproduet von 98,8 Pol., 0,17 Asohe, 97,9 Rendement 
und nur 1 Proo. Melasse. Anlagekosten soll es kaum erfordern. (D. 
Zuokerind. 1897. 22, 396.) A. 

Temperaturmessungen in einem. Knlkofen. 
Von Claassen. 

Aus den sehr interessanten Versuchen ergiebt sioh, dass die 
Maximaltemperatur des Ulltersuohten Ofens, der die Steine aber nur 

relativ kurze Zeit (und daher ohne todtzubrennen) ausgesetzt blieben, 
zwischen 1200 -1300 0, meistens nioht oberhalb 12550 lag. (Ztsohr. 
R übenzuokerind. 1897. 47, 218.) 

Zu gal1::' analogen ReßultatCll gelangtm an Kalkufen alldcrer Comtruction 
Herzfeld i'l Culmsec und 1JIartini in Ncuscllömee. (ZiBc7,r. RiJben:uckcrind. 1897. 
47, 220 und 223.) }. 

Claass en 's Kochverfahren. 
Von Hodek. 

Bei sehr schlecht koohenden Nachproduoten verdorbener Rüben hat 
Hodek das Claassen'sohe Verfahren, die Bewegung der Massen duroh 
Einströmen von et1;t'as Dampf zu fördern, versucht und dabei vorzüg~iche 
Erfolge erzielt. (Böhm. Ztsohr. Zaokerind. 1897. 21, 379.) A. 

Das Sachs'sche Verfahren. 
Von Hodek. 

Hodek hat nach diesem Verfahren 6 Versuohe gemaoht, ohne jedooh 
die Grünsyrape auf Korn verkochen zu können; die Krystallisation der 
Massen verlief aber allerdings rasoher und besser als sonst. - Proko­
powski hat sioh Kooher uud Chemiker von Saohs sohicken lassen 
und einige Fabriken zu Proben veranlasst. In der Raffinerie Zleb gab 
Affinationssyrup von 85 Quotient ca. 50 Proo. Zuoker von 94,1 Pol. und 
Melasse von nooh 66 Reinheit (also keine wirkliohe Melasse); es wurde 
ziemlioh kalt gekooht, heiss naohgezogen und in Bassins 10 Tage 
krystallisiren gelassen. In Libnowes gab Rohzuokerfüllmassen-Grünsyrnp 
von 80-82 Qaot. (nach 5-täg. Rühren der gekochten Masse) 48,7 Proo. 
Zaoker (gegen 42-44 Proc. sonst) und Melasse von 61-62 Qaot. In 
Böhmisch-Brod gab GrunsYl'ap von 72-74 Qllot., naoh 18-20 Stunden 
Koohdauer nnd 5-tägigem Rühren, 45,2 Proo. Zuoker (gegen 40 Proo. 
sonst) und Melasse von 58,7 Qllot. - Pokorny beriohtet, dass Saohs 
in zwei russischen Fabriken seit 2 Jahren alle Abläufe naoh seinem 
Verfahren verkooht, und zwar gebe~ Syrape von 77-80,4 Qaot., nach 
5-6-tägigem Rühren der gekoohten Masse, Abläufe von 61-62 Qaot. i 
nachweislioh wird die Hälfte des Kornes wirklioh im Vaouum gebildet 
(die Probecentrifage liefert sofort nach dem Ablassen 20 - 26 Proo. 
Ausbeute), und der Rest entsteht in den Bassins, oder besser und 
schneller in Rührwerken; die Qaalität des Zuokers steht freilioh be­
deutend hinter der übliohen zurück, woraus sioh auoh die Mehrausbeute 
erklärt. Jedenfalls hat die Me~hode von S a 0 h s viele Vortheile, dooh 
lässt sioh sohwer übersehen, ob diese grösser sind, als bei analogen Ver­
fahren, die dasselbe Ziel anstreben. (Böhm.Ztsohr.Zuokerind.f897.21,380.) ;\ 

Zurückftihrung der AbHlllfe in den Betrieb. 
Deber diese Fragil fand auoh im Halberstädter Zweigvereine eine 

ausführlioheDiscussion statt, an der Wiersdorff, Kö hIer, Rydl ewski 
u. A. theilnahmen. Allseitig wurden die, sohon von Lippmann an­
geführten Bedenken getheilt, namentlioh wies man auoh darauf hin, 
dass bei wiederholter Rückführung der Syrupe entspreohend mehr 
Zucker im Sohlamm verloren, also auoh weniger Melasse erhalten werden 
müsse, während es ebenso natürlioh sei, dass der ans viel alkalireioherem 
Safte gefällte Sohlamm, ebenfalls alkalireioher befunden werde. Direote 
Beweise der von den Erfindern aufgestellten Behauptungen haben diese 
selbst nioht erbraoht. In Wasssrleben angestellte Versuche mit Syrup­
zuzug im Vaouum ergaben, dass allemal ein chemisoh ungünstiger zasammen­
gesetzter, missfarbigerer, sohwerer weiss zu deckender Rohzuoker er­
halten warde; die Aufbesserang von Abläufen duroh Kalkscheidung 
blieb ohne jedes Resultat. (D. Zuokerind. 1897. 22, 366.) ;\ 

Verarbeitung von Füllmassen und AbHlufen In Russland. 
Von Weis berg. 

Verf. beriohtet über diesen Gegenstand an der Hand der von 
Smolenski, Abragam u. A. gemachten Mittheilungen. Smolenski 
beobachtete, dass Abläufe des zweiten Produotes, von nur 60,3 Reinheit 
(soheinbarer), zu dritter Füllmasse verkocht, naoh 70 Tagen nooh 16 Proc. 
Rohzuoker von 87,3 Pol. und einen Ablauf von nur 55 Reinheit er­
gaben (zuweilen sogar von nur 52), woraus folgt, dass die übliohe An­
nahme, Syrupe von 68-60 Reinheit seien krystallisationsunf'ahig, eine 
falsche ist. Naoh Abragam kann man stets Abläufe des Zweitproductes 
von 58-52 Quotient erhalten, wenn man einen Theil dieser Abläufe 
auf Füllmasse verkooht und diese, die gat krystallisirt sein muss, dem 
Reste der Abläufe während des Einkoohens, behufs Beförderung der 
Krystallbildung, in genügender Menge beifügt. In der Fabrik Kalnik 
werden die Säfte, die nach seohsfaoher Saturation (? I) 92,5-96 Reinheit 
zeigen (? I), auf Füllmassen verkooht, die beim Sohleudern a.uf Sandzuoker 
dreierlei Abläufe, von 64-67, 68-82 und 82-86 Reinheit liefern; der 
mittlere Ablauf dient zum Maisohen der Erstproduot-Füllmasse in H uoh­
schen Apparaten, der letzte Ablauf wird auf Zweitproduot verkooht, 
und der erste wird zu diesem im Vaouum bezw. im Huohapparate zu­
gezogen oder, falls der Quotient allmälich zu niedrig wird, auf dritte 
Füllmasse verkooht (von der man aber nur sehr wenig erhält, etwa 
0,6 Proo. des Rübengewiohtes). Das krystallisirte Zweitproduct löst 
man im Safte der 3. Saturation mit auf. (Sucr. indigene 1897. 49, 231.) 

Wie &./. sel,on wieder7wlt hcrvorgehoben hat, sp ielt bei allen Verfahren die 
" flur Zucker und M elaue" liefern, die Frage ein8 Hauptrolle, UJa8 map unter "Meku8e" 
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versteht, ob den Syrllp, den die betr. Fabril. in Fässel' ::u f üllm ulla ::!, verkauf e/! pflegt, 
oder ean Prodllct, das nachgewiesener Maassen bei nochmaligem Verkochm h inen 
Zucker mehl' auskrystallisiren liiS$t. D er blosse Quotient (110cli dazu der scheinbare) 
ist in dieser Hin8icht nicht allein maa8sgebend, da er gar nicltt.s über die Qua litii t 
dU l:orllalldellcn Nicht:uckers aussagt, die in tJersclliedcnm Jahrgiingmeincscllr wechselndc 
'Ulld daher die K1ysrollisation des Zuckers sehr 'Utlgleicl& beeil!flu8sende Sei'l kanll. J. 

Vorkommen von R8ffinose~ 
Von Köhler und Rydlewski. 

Köhler hat in diesem Jahre nioht unbeträohtliohe Mengen (0,8 
bis 1 Proo.) Raffinose in den Melassen vorgefunden, jedooh nur auf 
optisohem Wege, den er für nioht sioher genug hält. Rydlewski 
bestätigt dies und fügt bei, dass er naoh dieser Methode auoh bei reinen 
Zuokersyrupen versohiedener Conoentration starke Differenzen erhalten 
habe, weshalb zuverlässige Angaben nur bei gleiohzeitiger Anwendung 
einer anderen Methode zu erwarten seien, z. B. der (leider langwierigen) 
Schleim säure-Methode. (D. Zuokerind. t897. 22, 870.) A 

Analyse von Niedersohlägen aus gesohwetelten Säften. Von Pellet. 
(BulI. Ass. BeIge Chim. t897. 14, 792.) 

Grösse der Ausbeute aus dem Zuokerrohre. Von Oage. (Sugar 
Cane 1897. 29, 187.) 

Die Zuoker-Industrie in Queensland. (8ugar Cane t897. 29, 153.) 
Ueber Sohnitzelpressen. Von Martin. (D.Zuckerind.t897.22,401.) 

14. 'Berg- und Hüttenwesen. 
Ueber die Entfernnng von 

Oxyd aus geschmolzenem Kupfer und Kupferleglrungen. 
Von Sergi us Kern. 

Verf. besohreibt ein Verfahren, welohes vielleiohtmanchenMetallurgen 
nioht neu ist, aber der modus operandi der -.Anwendung von Phosphor 
zum Reinigen von Kupferlegirungen, gerade bevor sie in Blöoke oder 
Formen gegossen werden, muss Vielen neu sein. Um die Oxyde zu 
reduoiren und diohte und feste Güsse zu erhalten, wird auf den Obouohoff­
Werken seit Jahren naoh folgender Angabe des Verf. gearbeitet: Um den 
Phosphor sioher in die Tiegel mit gesohmolzenem Kupfer zu werfen, 
gerade bevor man sie aus dem Ofen zieht, wird der Phosphor folgender­
maassen behandelt. Phosphor wird in Stüoke zersohnitten, von denen 
jedes 3 Unzen wiegt, und in eine oono. Lösung von Kupfersu1fat gelegt, 
wo sie zu weiterem Gebrauohe bleiben. Von Zeit zu Zeit wird frisohes 
Kupferswfat und auoh Phosphorstüoken zugefügt, naohdem Phosphor­
stücke, die sohon mit gefälltem Kupfer bedeokt waren, zu Gusszweoken 
herausgenommen waren. Der so behandelte Phosphor fängt, in die 
Tiegel geworfen, nioht gleich Feuer, sondern erreioht sioher das ge­
sohmolzene Metall, um in der gewünsohtenWeise zu wirken. Dieser 
Zusatz von Phosphor zum Kupfer spielt dieselbe Rolle wie Ferromangan 
beim Stahl. (Chem. News t897. 75, 97.) r 
U eber die Theorien zurDarstellong von starkem Glesserelrohelsen. 

Von Dellwick. 
Trotz vieler Untersuchungen und Aufstellung versohiedener Theorien 

über Zusammensetzung und Eigenschaften von Roheisen ist man nooh 
nioht im Stande, im Rochofen ein Giessereiroheisen mit gewissen be­
stimmten Eigensohaften herzustellen. Von besonderen Eigensohaften 
wird die Sprödigkeit im Gegensatze zur Zähigkeit hervorgehoben, . 
ohne eine nähere Definition geben zu können. Eine gute Art, den 
Sprödigkeitsgrad zum Ausdruok zu bringen, ist die Fallprobe. Die 
Festigkeit ist von der chemischen Zusammensetzung und dem Sättigungs­
grade im Hoohofen, von der Abkühlungszeit und vom Korn abhängig. 
Die naoh Lede bur als Bedingung für starkes Eisen erforderliohen 
Mengen von Silicium, Kohlenstoff, Mangan und Phosphor entsprechen 
durohaus nioht immer den Zusammensetzungen sohwedisoher starker 
Roheisensorten. Auoh Turner stellte eine Theorie auf über die Mengen 
und Gehalte vE.rsohiedener starker Eisensorten an Graphit, gebundenem 
Kohlenstoff und Silioium und deutete naoh dieser die Untersuohungs­
resultate von Woolwioh-Roheisen. Aber auoh hier lassen die Resultate 
sowohl über den Silioium- wie den Graphitgehalt andere Auslegung zu 
und stimmen mit der Theorie nioht überein. Die praktischen Resultate 
zur Erzielung eines starken Giessereiroheisens, die sich aus diesen 
Theorien ergeben, sind nur die, dass der totale Kohlenstoffgehalt mög­
liohst niedrig sein muss. Kann man duroh hohe Wind wärme und saure 
Besohickung mögliohst viel Silioium in das Eisen schaffen, so wird 
dieses für einen Theil von Gusseisen geeigneter. Naoh Dewey giebt 
jedooh die Analyse keinen Begriff von der Stärke eines Roheisens. 
Alle Versuohe, ein so starkes Roheisen, wie die sohwedisohen Kanonen­
werkstätten, duroh naoh der Analyse zusammengesetzte Besohiokungen 
zu erreiohen, sind missglüokt. (Naoh Teknisk Tidsskriftj Berg- und 
hüttenmänn. Ztg. t897. 56, 80.) tln 

Gold In Schlesien. 
Von Kuntze. 

Während am Witwatersrand der Goldgehalt des Hauptflötzes auf 
19,8 g in der Tonne festgestellt, und 11,7 g dort allgemein als Grenze 

der Bauwürdigkeit angesehen wurde, hat eine Probesohürfung am Altvater­
Gebirge in Oesterreichisch-Schlesien einen Gehalt von 28 g pro 1 t Quarz 
ergeben. Goldbergbau ging in Sohlesien in früheren Jahrhunderten an 
verschiedenen Stellen ein. An der Kahbach führen Spuren der Wasch­
arbeit bis in die jüngste Zeit. Der eigentliohe Goldbergbau bei Bunzlau 
und Goldberg nahm zur Zeit der Hussitenkriege ain Ende. Die dortigen 
Seifenlagerstätten sind aber nicht ersohöpft. Bei Wahlstatt , südlich von 
Liegnitz sind die Inseln von krystallinisohem Sohiefer mit goldhaitigen 
Quarzgängen durohsetzt. Am Altvater sind die das Schiefergebirge duroh­
setzenden Quarze früher bergmännisch abgebaut, und die mäohtigen Halden 
bei FreiwaIden und Würben thaI zeugen von der ausgedehnten Wasoharbcit, 
die im 12. Jahrhundert hier betrieben wurde. Die neu ersohlossenen Gold­
felder am Altvater machen einen Bergbau wahrscheinlich. Die Felder am 
Oelberg bei WürbenthaI wird eine Gesellschaft in grossem Maassstabe ab­
bauen. Duroh die Bahn Goldberg-Merzdorf wurde die Anregung gegeben, 
die goldhaItigen Arsenkiese des Bober-Katzbaoh-Gebirges bei 80hönau und 
Oberkaufung von N'euem zu graben. (Stahl u. Eisen t897. 16, 242.) nn 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Neuerungen in der Herstellung 

Ton Metall-Legirungen auf elektrolytischem Wege. 
Von J. Walter. 

Um Legirungen eines Schwermetalles, z. B. Blei mit einem Leicht­
metalle, z. B. Natrium, in grösserem Maassstabe herzustellen, muss dieses 
in jenem gleichmässig vertheilt werden. Dies kann nun duroh meohanisches 
Rühren des den negativen Pol bildenden gescbmolzenen Sohwermetalles 
geschehen, oder dadurch, dass man dasselbe langsam in dünnem Strahle 
durcli den Elektrolyten fliessen lässt, während es mit dem negativen Pole 
der Elektrioitätsquelle verbunden ist, odor man lässt das feste Sohwer­
metall als negativen Pol in die Flüssigkeit eintauchen, wobei es langsam 
durch Wirkung des Stromes absobmilzt, oder endlich die Verbindungen in 
der Nähe der Kathode abweohselungsweise anreiohern. Die versohiedenen 
Methoden, mit deren Hülfe diese Vorgänge im Grosson verwirklicht werden 
können, werden weiter besprochen und an Beispielen erläutert. (Ztschr. 
Elektrochem. 1897. S, 385.) cl 

'We th e r 11l's elektromagnetische Aufboreltimg. 
Von W. Borohers. 

Elektromagnetische Aufbereitungs-Anlage 
fllr "FrankIJolt." auf den Gruben der Sterllng Iron & Zinc 

Compaoy, Franklln Fornace, New-Jersey, U. S. A. 
Von der Wetherill Conoentrating Company. 

Bisher glaubte man, dass nur solohe Erze von ihren Gangarten 
duroh magnetisohe Aufbereitung getrennt werden könnten, welohe stark 
magnetisch wären, also eine hohe Permeabilität für die induoirenden 
Kraftlinien :teigten. Man unterwarf deshalb die schwach magnetisohen 
Eisenerze einem Röstprooesse, um sie in Eisenoxyduloxyd überzuführen. 
We t her i 11 hat nun aber gezeigt, dass ein hooh oonoentrirtes magneti­
sohes Feld im Stande ist, auoh sohwaoh permeablen Stoffen eine Ab­
lenkung zu ertheilen, welohe gross genug ist, um sie von diamagneti­
sohen Begleitern zu trennen, und hat mehrere Anordnungen angegeben, mit 
deren Hülfe dies gesohehen kann. Die dazu nöthige Stromstärke 
sohwankt je naoh den aufzubereitenden Stoffen von 8-10 A. 80 lassen 
sioh Hämatit, Siderit, Chromit, Rutil, Franklinit, PyroluBit, Psilomelan, 
Granat u. a. paramagnetisohe Körper aufbereiten. Dabei hat sioh ge­
zeigt, dass die Mangansalze eine grössere Permeabilität besitzen, als 
die entspreohenden Eisensalze. Die neue Methode wird in Deutsohland 
für die Aufbereitung der Eisenspathe, welche Blende und Bleiglanz 
führen, von Bedeutnng werden können. Eine genaue Besohreibung 
einer solohen Einriohtung für Franklinit von der Formel Zn(Mn)OFe20s 
giebt die zweite Abhandlung. (Ztsohr. Elektroohem. 1897. S, 877, 882.) a 

Ueber das Elsen-Elsenchlorld-Kohlen-Element. 
Von F. W. Küster. 

Verf. glaubt nioht, dass in dem Pauling'schen Elemente 1) an der 
Anode sich Eisenohlorid bilde, welches an der Kathode einen Thei! seines 
Ohlores wieder verliere. Seiner Ansicht nach bildet das EiBen in dem 
Elemente nur das Ferrosalz, und der Strom kommt zu Stande nach der 
Formel 2 Felll + Fe = 3 Fe", wo die beigesetzten Striche die Zahl der 
positiven Ladungen bedeuten. Der Kohlegehalt auoh des reinsten Eisens 
wird nun beim Mangel eines Diaphragmas im Elemente U rsaohe werden, 
dass sich eine Menge kleiner Elementchen bildet, welche das Eisen kurz 
Bchliesst, und welohe somit eine rasohere Auflösung des Eisens bewirken, 
als dem erhaltenen Strome entspricht. Die zur Prüfung dieser AnDAhme 
angestellten Versuche sprachen für ihre Richtigkeit. Auoh glaubt Verf., 
dass die Pa uling 'sche Batterie sich nicht längere Zeit hindurch im Be­
triebe werde halten lassen, da die Menge des in ihr enthaltenen Eisen­
chlorids ohneStromentnahme das Eisen auflösen werde. (Ztsohr. Elektro-
ohem. t897. S, 383.) cl 

1) Chem.-Ztg. Report. 1897. 21, 55. 
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Einige Dlelektrlca und deren isolIrende Eigenschaften. 
Von G. T. Hancbett. 

Hartkautschuk und Gias erwiesen sich Ladungen von hoher 
Spannung gegenüber als vorzügliche Isolatoren. Von den Polen gingen 
auf ihre Obl'rfläche büschellörmige EnUadungen über, die ein Durch­
schlagen herbeiführen konnten, den Hartkautschuk , dessen Isolirungs­
fähigkeit durch fremde Beimengungen in hohem Grade beeinflusst wird, 
so durohbohrten, dass die Ränder der wie mit einem soharfen Instrumente 
hervorgerufen6n Oeffnungen angeschmolzen waren, während sie bei 
Glas eine grosse Menge kleiner Sprünge aufwiesen. ParaUin isolirt 
gut, wenn es keine Luftblasen enthält; seiner Anwendung steht vielfach 
entgegen, dass es bei Erwärmung weioh wird. Die Bahn einer dasselbe 
durchbreohenden Entladung wird gekohlt, dochkönnenBüsohelentladungen 
dieselbe Wirkung in grösserem Umfange ausüben. Paraffinöl stellt zwar 
nach einer Funkenentladung seine Isolirfähigkeit wieder her, aber es 
überträgt die Ladung duroh Conveotion. Darauf geworfenePapierstüokchen 
zeigen die dies bewirkende Bewegung der Oeltheilohen, indem sie zwischen 
den Polen hin und her gehen. (Eleotrical World 1897. 29, 193.) d 

Ueber die bieherigenBestrebungen,Elektricität unmittelbar aus Brenn­
stoffen zu erzeugen. Von L. We ber. (Elektrotechn. Ztsohr. 1897. 18, 112.) 

Ueber die Verwendung von Aooumulatoren in elektrischen Tram­
centralen. Von T. Sch oop. (Ztschr. Elektrotechn. 1897. 15, 97.) 

16. Photo graphie. 
Das Verhalten von NatrlllmthlosulfatHJsllngen gegen SUllren. 

Von G. Aarland. 
In photographischen Kreisen wird fast allgemein angenommen, 

dass NatriumthiosuJfatlösungen in Gegenwart von freier Säure, ins­
besondere von Schwefelsäure, zersetzt werden; der Verf. weist jedooh 
auf Grund seiner Beobaohtungen naoh, dass dies nioht immer der Fall 
zu sein brauoht. Lässt man ein durch Zusatz von etwas saurer Sulfit­
lauge zur gewöhuliohen Natrinmthiosuliatlösung hergestelltes "saures 
Fixirbad", welches vollständig klar bleibt, in einer flaohen Sohale frei 

und können bei rothem Lichte behandelt werden. Um sie empfindlich zu 
machen, badet man sie 2 Minuten in schwacher Ammoniaklösung, trocknet 
sie dann in völliger Dunkelheit und kann sie sofort verwenden. Während 
der Entwickelung ehe noch das Bild ganz heraus ist, setzt man die Platte 
einige Minuten k'riiftigem gelben oder rothen Liohte aus (z. B. dem ein.er 
in 2 m Entfernung befindlichen Petroleumlampe) und erhö.lt dann beim 
Fortsetzen der Entwiokelung ein Positiv. Die Eigenthümlichkeit der Bild­
umkehrung wird noch weiter gefördert, wenn man der Emulsion kurz vor 
dem Giessen nuf je 100 ccm 8 Tropfen einer 10-proc. Lösung von Jod­
kalium zusetzt. (Amer. Annual. Phot., durch Phot. Chronik 1897. 4, 91.) f 

Die Urünstrahlen. 
Von Ad. l\Iiethe. 

Duroh Beoquerel und Le Bon wurde experimentell nachgewiesen, 
dass das schwefligsaure Doppelsalz des Uranyls und Kaliums im Stande 
ist, Strahlen auszusenden, welche, duroh undurchsiohtige Körper hinduroh­
dringend, auf photographisohe Präparate wirken. Diese Versuohe wurden 
vom Verf. mit vollem Erfolge wiederholt, und zwar vor Allem mit dem 
metallischen Uran selbst. Es zeigte sich dabei, dass das Uran die gleichen 
Eigenschaften besitzt, wie das Urankaliumsulfat. Naoh 6-8-stündiger 
Einwirkung auf eine mit sohwarzem Papier bedeckte Trookenplatte zeigten 
sich beim Entwickeln selbst die kleinsten Uranpartikelchen als sohwä.rzliche 
Punkte auf der Platte; bei 3-4-tiigiger Einwirkung war die Reduction 
ö.usserst kräftig. Die Ausstrahlung von Gasen spielt dabei nach den Ver­
suchen des Verf. keine Rolle, ebenso wurde dqrch vorherige B3liohtung 
des Urans die Wirkung nicht besohleunigt. Andere, unter den gleichen 
Bedingungen untersuchte Körper waren ohne Wirkung. (Atelier des Phot. 
1897. 4, 29.) f 

Rothempfiudliche Platten mitte1st Cyanin, Coerule1n und Nigrosin. 
Von Wilh. Eokhardt. (Phot. Corr. 1897. 84, 124.) 

Untersuohungen über das Sensibilisirungsvermögen versohiedener 
Theerfarbstoffe für Bromsilbergelatine-Trookenplatten. Von E. Val en tao 
(Phot. Corr. 1897. 84, 129, 185.) 

an der Luft stehen, so versohwindet der ursprünglioh vorhandene G bl h M'tth 'I 
Geruoh naoh sohwefliger Säure allmälioh vollständig, aber die Flüssig- 17. ewer ie e I el ungen. 
keit reagirt sauer. Setzt man grosse Mengen der SuJfitlauge zu, so Neue Formen von Lackmuspapieren. 
erhä!t man zuletzt eine sehr stark saure, völlig geruohlose Natrium- Aus reoht einfaohen Formen haben sioh die heutigen Reagenspapiere 
thiosulfatlösung, die trotz der stark sauren Reaction völlig klar bleibt entwickelt; die gewöhnliohen Lackmnspapierbogen, von denen man sioh 
tlnd keine Spnr einer Zersetzung erkennen lässt. Diese Lösung ent- nach Bedarf absohnitt, stellten die Anfangsform dar. Späterhin führte 
wickelt, mit metallisohem Zink in Berührung gehraoht, Wasserstoff. die Chemisohe Fabrik in Helfenberg bei Dresden das Lackmus­
Die Wasserstoff-Entwiokelung ist allerdings nioht heftig, aber sie hält papier in perforirten Bogen (zum SelbstdarstelIen von Band bestimmt) 
längere Zeit an. Auoh als ein Theil der ursprünglioh sauren, aber ein und hat dann späterhin noch die kleinen Büohelohen in äusserst 
nicht mehr naoh Sohwefeldioxyd rieohenden Natriumthiosulfatlösung praktisoher Aufmaohung in ihre Preisliste anfgenommen. Wenn atlch 
mit einer ansehnlichen Menge verdünnter !3ohwefelsäure (1: 5) versetzt diese Formen leioht handlioh waren und dem Arbeitenden grosse Er­
wurde, trat die zu erwartende Zersetzung nicht ein. Die Flüssigkeit leichterung gegenüber den einfachen Bogen verschafften, so litten sie 
hlieb ganz klar, selbst bei starkem Koohen derselben. Naoh Prof. 08 t wal d- doch alle nooh daran, dass sie den im Laboratorium unvermeidliohen 
Leipzig, dem der Verf. das Ergebniss seiner Versuohe mittheilte, ist Dünsten saurer oder alkalisoher Natur zu viel Einwirkungsfläohe boten 
der Grund dafür, dass in den angegebenen Fällen keine Zeraetzung und so nur theilweise brauohbar blieben. Empfindliche Lackmuspapiere 
des Natriumthiosulfats eintritt, in dem Umstande zu suohen, dass die wurden ausserdem leioht fleckig, wenn der Arbeitende nicbt jtanz nl\utrale 
vorhandene sohweflige Säure als Sohutzmittel wirkt, welches, wenn Hände hatte und sich mit diesen die zu brauohenden Stücke abschnitt 
in genügender Menge vorhanden, die Zersetzung duroh andere freie oder abriss. Alle diese Missstände sind nun in 
Säuren verhindert. Würde man einwenden, dass die hinzugefügte einer neuen Form des Lackmuspapieres, welche 
Sohwefelsäure nioht mehr in freiem Zustande vorhanden, sondern an die Chemische Fabrik in Helfenberg in 
das vorhandene Natriumsulfat gebunden sei, so wäre, da thatsäohlioh den Haudei bringt, gehoben. Genannte Fabrik 
keinerlei Zersetzung vor sioh geht, nur die Mögliohkeit vorhanden, dass hat nämlich das Laokmuspapier blau und roth, 
freie Thi080hwefelsäure ent8tehe, deren Existenz bisher nooh nioht naoh- auf Filter- und Sohreibpapier in Bandform , und 
gewiesen sei, die aber vermuthlioh eine mindestens gleioh stark.e, wenn zwar in sohmalen Bändern dargestellt und diese 
nioht stärkere Säure sei als die Sohwefelsäure. (Phot. Aroh. 1897.88,17.) f von 5 zu 5 om perforirt. Diese 5 m langen perforirten Bänder, zu je 

Ferl'lsulfat als Vcrzögerer beim EntwIckeln. 100 Reaotionen ausreiohend, sind in einer eleganten Bleohkapsel mögliohst 
Von G. A. Le Roy. dioht versohlossen, so dass das Reagenspapier naoh Mögliohkeit vor 

Das im Handel erhältliohe Ferrisulfat, Fl't(SO,)a, erweist sich beim äusseren Einflüssen gesohützt ist. Die Blechkapsel ist mit einem engen 
Entwiokeln mit Ei~enoxalat als ein zweokmässiges Velzögerungsmittsl. Schlitz versehen, aus dem das Band herausgezogen wird, und zwar nur 
Man setzt eine 10-proc. Lösung desselben an und fügt von dieser dem bis zur durohbroohenen Stelle. Duroh geringe Drehung des Deokels 
Entwiokler naoh Bedarf zu. Dieso Verzögerung mit Ferrisulfat ist wird das Band festgeklemmt, abgerissen und so vor dem Zurüok­
der Verwendung von gebrauohtem Eisenentwiokler vorzuziehen, weil rutsohen bewahrt. Bemerkt sei noch, dass der Chemisohen Fabrik 
man bei ersterem die Menge des Verzögerers bemessen kann, während in Helfenberg bei Dresden diese Form mit Gebrauohsmustersohutz 
man in letzterem Falle über die Menge des im gebrauohten Entwiokler No. 69919 gesohützt ist. lNaoh eingesandt. Original.) c 
enthaltenen Ferrisalzes und Kaliumbromids nioht im Klaren ist. (Bull. Stühlwolle. 
Soo. fran~. de Phot. 1896. 11, 594.) f In dAn Vereinigten Staaten wird gegenwärtig Stahlwolle dargestellt 
Ueber eine bisher unbekannte EfgenthUmllchkelt des Cyanine, und als Ersatz für Sandpapier, Schmirgel- und Glaspapier verwendet; 

Von V. Sohumann. sie hat sich dort unglaublioh sohneU bei Polirern, LaokirerD, Sohiffs-
Oyanin ist hekanntlich ein guter Seusibilisator des Bromsilbers für bauern. Wagenfa\lrikanten eto. eingeflihrt. Ursprünglioh wurde die 

Gelb, Orange und Roth, aber zugleioh besitzt es die Eigensohaft, ein Stahl wolle in Deutsohland erzeugt; dieselbe besteht aus feinen Stahl­
Negativ in ein Positiv umzuwandeln. Dieser letz~.ere Process ist einfach späbnsn und besitzt in ihrer feinsten Ausführung das Anssehen von 
und sioher. Die Bromsilber-Emulsion muss für dieson Zweck jodfrei sein; Wolle tiefgrauer Farbe und fühlt sioh wie Wolle an. Die deutsohen 
man setzt ihr vor dem Digeriren eine alkoholisohe Lösung von Oynnin Erzeuger stellen 7 Sorten der Qualitätsnummer davon her, S werden 
1 :500 zu (auf je 100 ccm Emulsion 8 oom der Cyaninlösung), digerirt als Woll!', 4 als 8pähne bezeichnet. Das Material ist äusserst leioht 
sie dann eine Stunde bei 40 0 C., lässt sie erstarren und einige Stunden und kostet pro 1 Pfd. M 2 bis S. Die Wolle kratzt nicht und klebt 
reifen. Sie wird hierauf gewasohen, geschmolzen, mit absolutem Alko 01 nicht auf Malerei und Firniss an. Dieselbe dient auoh als Polirmittel 
(5 Th. Alkohol auf 100 Th. Emulsion) versetzt und sofort verwendet. Die für Messing, andere Metalle und Le~irull~en. (Nach Coal Trad. Rev.; 
damit gegossenen Platten sind in diesem Zustande wenig farbenempfindlioh Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1897. 45, 162.) ttn 
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